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Im Herbst 1995 wurde auf der 
„Ökumene-Synode“ in Regens-
burg von den Bischöfen Her-
mann von Loewenich und Dr. 
Medardo Gómez der Partner-
schaftsvertrag zwischen der 
bayerischen Landeskirche und 
der zentralamerikanischen lu-
therischen Kirchengemeinschaft 
(CILCA) unterzeichnet. Im März 
dieses Jahres verstarb Medardo 
Gómez in San Salvador. Die Part-
nerschaft zwischen den beiden 
Kirchen wäre ohne sein Wirken 
vermutlich nicht zustande ge-
kommen. In all den Jahren hat er 
sie intensiv begleitet und theolo-
gisch bereichert. Zeit, Rückblick 
zu halten und auch die Impulse 
einzubeziehen, die Medardo Gó-
mez dieser Partnerschaft gege-
ben hat. 

Zur Geschichte der Partnerschaft

In der Zeit der Bürgerkriege 
(1970-1990) waren die Augen der 
Welt auf Zentralamerika gerich-
tet. Nach dem Sturz des Diktators 
Somoza durch die sandinistische 
Nationale Befreiungsfront FSLN 
im Jahr 1979 kam es in Nicaragua 
zu Fortschritten bei der Bekämp-
fung des Analphabetismus, zu 
Verbesserungen im Gesundheits-
wesen und zu Ansätzen einer Ag-
rarreform. Freiwilligengruppen 
aus Europa unterstützten die 
Entwicklung. Das „Ökumenische 
Büro“ in München organisierte 
seit 1983 „Solidaritätsbrigaden“, 
die in Nicaragua Projekte von Ba-
sisorganisationen unterstützen. 
Die Funken der Reform sprangen 
auch auf El Salvador über. Sozi-
ale Bewegungen erhielten Auf-
trieb. Auch Kirchenleute setzten 
sich für die Rechte der verarmten 
Bevölkerung ein. Aber der Hoff-
nungsträger der Not leidenden 
Menschen, Erzbischof Óscar Ro-

mero, wurde am 24. März 1980 
während eines Gottesdienstes 
von einer Todesschwadron er-
mordet. Dies wühlte viele Men-
schen in aller Welt auf, die die 
Befreiung in Lateinamerika ver-
folgten.

Ich war seinerzeit Studenten-
pfarrer in München und erinnere 
mich an die „Romero-Gottes-
dienste“, die unsere Evangeli-
sche Studentengemeinde mit 
der Katholischen Hochschul-
gemeinde gestaltete. Ähnliches 
geschah in der Evangelischen 
Jugend, in der Frauenarbeit, auf 
den Kirchentagen mit eigenen 
Lateinamerikaveranstaltungen. 
Den Dienst Romeros als soziales 
Gewissen der Gesellschaft hatte 
der lutherische Pfarrer Medardo 
Gómez übernommen. Gómez 
wurde entführt und mit dem Tod 
bedroht. Nicht zuletzt, um ihn zu 
schützen, führte ihn der schwedi-
sche Bischof Ake Kastlund 1986 
unter großer ökumenischer An-
teilnahme im Flüchtlingslager 
„Fe y Esperanza“ in das neue 
Bischofsamt der Lutherischen 
Kirche in El Salvador ein.

Es kam zu Solidaritätsreisen 
nach El Salvador, um inmitten 
der Kämpfe Gemeinschaft mit 
den Gemeinden und den sozia-
len Gruppen zu zeigen. Flücht-
lingslager wurden besucht, Hilfs-
güter überbracht. Katholische 
Kirchenleute machten eine Dele-
gation der Evangelischen Jugend 
München auf den „lutherischen 
Bischof“ und seine Gemeinde 
aufmerksam. So kam es zur ers-
ten Begegnung zwischen baye-
rischen und salvadorianischen 
Lutheranern. 1 
1 Vgl. Johannes Hanselmann, Vor-
wort, in: Martin Bogdahn, Immanuel 
Zerger, Ich habe das Schreien mei-

Wenig später überbrachte eine 
Delegation aus München Bischof 
Gómez eine Einladung nach Bay-
ern. 1988 sprach er vor der Lan-
dessynode in Hof. Er informierte 
über den Bürgerkrieg in El Sal-
vador, der 70.000 Menschen das 
Leben gekostet und eine Million 
Menschen zu Flüchtlingen ge-
macht hat, und bedankte sich 
für alle Unterstützung, „weil 
uns diese Solidarität Leben ge-
geben hat“.2 Eindringlich lud er 
zu weiteren Begegnungen nach 
El Salvador ein, die nicht nur sei-
ner Kirche, sondern auch dem 
kirchlichen Leben in Bayern hilf-
reiche Impulse geben würden. Es 
war bereits die Schlussphase des 
Bürgerkriegs, der unter maßgeb-
licher kirchlicher Beteiligung im 
Friedensschluss von Chapulte-
pec 1992 beendet wurde. 

Die Partnerschaftsverträge von 
Regensburg 1995

In dieser Zeit intensivierten sich 
die Begegnungen zwischen den 
lutherischen Kirchen in Bay-
ern und El Salvador. Es kam zu 
weiteren Aktionen von Jugend-
gruppen, Gemeinden und Deka-
naten, zu gemeinsamen Gottes-
diensten und „Gebetsketten“, zu 
offiziellen Kontakten zwischen 
kirchenleitenden Personen auf 
allen Ebenen und auch zu ersten 
Partnerschaftsverträgen mit der 
Evangelischen Jugend in Bayern 
(1990) und mit dem Evangeli-
schen Dekanat München (1992). 
In Zentralamerika schlossen sich 
die lutherischen Kirchen von El 
Salvador, Nicaragua, Honduras 

nes Volkes gehört, München 1990, 
S. 8.
2 Medardo Gómez, Grußwort, in: 
Verhandlungen der Landessynode 
der ELKB, 10. Tagung (81) Hof, 20.-
25.11.1988, S. 11.
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und Costa Rica zur „Comunión 
de Iglesias Luteranas de Centro 
América“ (CILCA) zusammen 
(1991). Sie benötigten Unter-
stützung beim materiellen und 
geistlichen Aufbau ihrer Ge-
meinden – nicht nur Einzelak-
tionen, sondern auch personelle 
Hilfe durch Mitarbeitende aus 
Bayern wie auch aus der bayeri-
schen Partnerkirche in Brasilien 
(IECLB). Die ersten „Auslandsvi-
kare“ und Diakone wurden nach 
Zentralamerika gesandt. 1993 
unterzeichnete das Dekanat 
Nürnberg einen Partnerschafts-
vertrag mit der lutherischen 
Kirche in Nicaragua „Fe y Espe-
ranza“. Noch aber fehlte eine 
konkrete Vereinbarung zwischen 
der ELKB und der CILCA. Nach in-
tensiven Vorbereitungen wurde 
schließlich 1995 der erwähnte 
Partnerschaftsvertrag zwischen 
der „Gemeinschaft der lutheri-
schen Kirchen in Zentralameri-
ka und der Evangelisch-Luther-
ischen Kirche in Bayern“ sowie 
ein „Vertrag über den Austausch 
und die partnerschaftliche Zu-
sammenarbeit“ zwischen den 
lutherischen Kirchen in Brasi-
lien, Zentralamerika und Bayern 
geschlossen.3 Zur Besiegelung 
hatte Bischof Medardo Gómez 
ein überdimensionales „Salva-
dor-Kreuz“ fertigen lassen und 
übergab es unter großem Beifall 
der Synodalen an Landesbischof 
Hermann von Loewenich. 

Weitere Entwicklung der CILCA-
Partnerschaft

Die Impulse, die zu dieser Verein-
barung geführt hatten, wirkten 
weiter. So wurde 2002 ein Part-
nerschaftsvertrag zwischen dem 

3 Diese Partnerschaftsverträge wur-
den seither im Fünf-Jahresrhyth-
mus erneuert. Letzte Fassung in: 
Verhandlungen der Landessynode 
der ELKB, 6. Tagung (150) München, 
26.-31.03.2023, S. 204-211.

Dekanat Aschaffenburg und der 
Lutherischen Kirche in Costa Rica 
geschlossen, der zu einem inten-
siven gegenseitigen Begleitpro-
gramm führte. Leider fehlen bis 
heute Verträge von bayerischen 
Dekanaten mit den Kirchen in 
Honduras und Guatemala. Im-
merhin engagierte sich aufgrund 
der Ereignisse in Regensburg die 
Kirchengemeinde Kelheim-Saal 
in den Armengemeinden in Te-
gucigalpa (Honduras). 

Weitere Partnerschaften von Kir-
chengemeinden folgten wie die 
der Starnberger Gemeinde mit 
La Carpio, einem Armenviertel 
von San José, der Hauptstadt 
von Costa Rica. Heute beher-
bergt das von den Starnbergern 
mitfinanzierte Gemeindehaus 
die „Casa Abierta“, eine Kinder-
tagesstätte, in der seit 2003 Frei-
willige aus Bayern und darüber 
hinaus aus Deutschland Dienst 
tun. 

Schließlich entstand 2004 auf 
dem Boden dieser Partnerschaft 
die „Annette und Wolfgang Dö-
brich-Stiftung zur Ausbildung 
von Kindern und Jugendlichen 
in Zentralamerika“. Sie hat die 
Überwindung der durch die Pri-
vatisierung des Bildungssystems 
gezogenen Ausbildungsgrenzen 
für bedürftige junge Menschen im 
Blick. Über ihre Arbeit sowie über 
die gesellschaftliche Situation in 
Zentralamerika berichtet sie in 
der halbjährlich erscheinenden 
„Revista“.4 Ende 2023 zog sie zum 
20-jährigen Bestehen eine positi-
ve Bilanz: Bei einem Grundstock 
von über 550.000 € und knapp 
290.000 € Spenden für Stipen-
dien (einschließlich der Unter-
stützung durch die Benefizak-
tion „Sternstunden“) konnte sie 
4 Alle seit 2010 erschienen Revistas 
können in der Homepage der Stif-
tung www.doebrich-stiftung.de ein-
gesehen werden.

rund 200 Kinder und Jugendliche 
fördern und vielen zu Schul-, 
Studien- und Ausbildungsab-
schlüssen verhelfen. Ohne ver-
trauensvolle Zusammenarbeit 
mit den zentralamerikanischen 
Partnern wäre diese Entwicklung 
nicht möglich gewesen. Medardo 
Gómez hatte in seinem Grußwort 
zur ersten Ausgabe diese Ent-
wicklung erahnt, als er schrieb: 
„Ich möchte den Leserinnen und 
Lesern dieser ‚Revista‘ ebenso 
wie den Spendern der Döbrich-
Stiftung erklären, dass uns die 
solidarische Hilfe, die wir emp-
fangen, stark macht im Kampf 
gegen die Armut ebenso wie im 
Kampf gegen die Gewalt. Sie ist 
ein Dienst für das Leben und die 
gesellschaftliche Sicherheit.“5

Zur theologischen und diakoni-
schen Arbeit von Medardo Gó-
mez

Hier fällt das Stichwort, das für 
Medardo Gómez von zentraler 
Bedeutung ist: Dienst für das 
Leben in einer „Teología de la 
vida“ 6. In ihr verarbeitet er die 
Erfahrungen seines Lebens als 
Pfarrer und Bischof seiner Kir-
che in El Salvador.7 Mit ihr fasst er 

5 Revista 1, Dezember 2010, S. 2
6 Vgl. Medardo Gómez, Teología 
de la vida, Prólogo y selección de 
Immanuel Zerger, Managua 1992 
(deutsch: Theologie des Lebens, 
übers. und hg. von I. Zerger, mit ei-
nem Vorwort von Martin Bogdahn, 
München 1994 [Claudius Verlag]). 
Diese Theologie wird in zwei Dis-
sertationen vorgestellt: Christoph 
Jahnel, Die Lutherische Kirche in El 
Salvador, Neuendettelsau 2005 (Er-
langer Verlag für Mission und Öku-
mene), und: Ute Andrée, Theologie 
des Lebens, Frankfurt 2005 (Verlag 
Otto Lembeck).
7 Medardo Gómez wurde am 8. Juni 
1945 in Quelapa (El Salvador) gebo-
ren. Seine theologische Ausbildung 
erhielt er am Seminario Luterano 
Augsburgo in Mexiko-Stadt. Dort 
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sein Denken und Handeln zur Zeit 
des Bürgerkriegs zusammen und 
entwickelt es zu einer beeindru-
ckenden Neuinterpretation der 
lateinamerikanischen „Theolo-
gie der Befreiung“. Dabei hatte er 
zunächst schwere Krisen zu über-
winden. Er spürte, dass er mit 
seiner klassischen theologischen 
Ausbildung angesichts der Armut 
und der Leiden der Menschen in 
jenen Jahren an Grenzen gelang-
te. Das änderte sich erst, als er be-
gann, mit den Menschen zu leben. 
„Die Leute selbst sind eine un-
erschöpfliche Quelle, wenn man 
ihnen von Gottes Wort in ihrem 
konkreten Leben erzählt.“8

Er erkennt den tiefen Glauben 
des Volkes:  Trotz aller äußeren 
Unterdrückung und Verfolgung 
hält das Volk an seinem Glau-
ben und seiner Hoffnung fest. 
Es sucht ein echtes und erfülltes 
Leben, tritt für Gerechtigkeit und 
Wahrheit ein und stellt sich gegen 
Ausbeutung, Unterdrückung und 
Lüge. Gómez reflektiert diese Er-
fahrung als Theologe. Er erkennt 
eine Parallele zu den Zeugnissen 
der Bibel, in denen Gott sich auf 
die Seite der Armen stellt und 
ihnen durch seine Propheten 
befreiendes Handeln zuspricht. 
Der Kontext, in dem Jesus seine 
Botschaft von der Liebe Gottes 
verkündet, entspricht nach Gó-
mez der Situation El Salvadors 
während des Bürgerkriegs. Und 
wie Jesus in seinem Wirken Ver-
kündigung und Handeln ver-
bindet, so entwickelt die Kirche 
eine „Pastoral integral“, in der 
Gottesdienst und diakonische 
Arbeit zusammengehören. Die 
ersehnte Befreiung aus den de-
primierenden Umständen muss 
den ganzen Menschen umfas-

heiratete er seine Frau Abelina Cen-
teno und kehrte mit ihr 1972 in sein 
Heimatland als geistlicher Leiter der 
Gemeinden in San Salvador zurück.
8 Ute Andrée, a. a. O. S. 497

sen. Gott spricht den Menschen 
Gerechtigkeit zu und dies moti-
viert zum Aufbau einer gerech-
ten Gesellschaft. Der verheißene 
Friede umfasst den Frieden mit 
Gott sowie zwischen Mensch und 
Mensch. Zum Ende des Bürger-
kriegs unternimmt es Gómez, die 
Ganzheitlichkeit der christlichen 
Botschaft in einer „Theologie des 
Lebens“ neu zu formulieren.9

Leben ist für ihn das biblische 
Leitmotiv. Es geht um das „er-
füllte Leben“, von dem Jesus im 
Johannesevangelium spricht, 
und schließt Licht, Freiheit, Ge-
rechtigkeit, Wohlbefinden, Frie-
de und Liebe ein. Nur wenn all 
diese Komponenten vorhanden 
sind, ist es ein Leben, das vor den 
Augen Gottes und der Präsenz 
Christi Bestand hat. In diesem 
Sinn setzt sich die „Theologie 
des Lebens“ für eine umfassen-
de Befreiung zum Leben ein und 
führt auf diese Weise die Sache 
der Befreiungstheologie fort. Der 
hier zentrale Begriff der „Option 
für die Armen“ wird erweitert 
im Blick auf Frauen, Kinder, In-
digene, People of Colour und 
nicht zuletzt auf Menschen gu-
ten Willens hin zu „Gottes be-
sondere Aufmerksamkeit für 
die Bedürftigsten“. So geht es in 
der „Theologie des Lebens“ um 
ein umfassendes Eintreten für 
das Leben – gegen Armut, Aus-
beutung, Unterdrückung, letzt-
lich gegen den darin drohenden 
9 Vgl. das angegebene Werk von 
Medardo Gómez, Teología de la 
vida, Managua 1992. Die Zitate des 
folgenden Abschnitts finden sich 
in diesem Buch z.B. auf den Seiten: 
„erfülltes Leben“ (una vida digna y 
abundante – S. 14), „Option für die 
Armen“ (Opción preferencial por los 
pobres“ – S. 17), „Gottes besondere 
Aufmerksamkeit für die Bedürftigs-
ten“ (Atención especial a los más 
necesitados – S.45), „Alternatives 
Pastoralmodell“ (Modelo Pastoral 
Alternativo – S. 45).

Tod. Für seine Kirche entwickelt 
Medardo Gómez ein „Alterna-
tives Pastoralmodell“, das er in 
sechs Punkten zusammenfasst: 
Besondere Aufmerksamkeit für 
die Bedürftigsten, Aufnahme 
indigener Traditionen, ökume-
nische Identität, eine spirituelle 
Bewegung der Hoffnung, stän-
dige Erneuerung durch die Ge-
meinden als Basis der Kirche und 
das allgemeine Priestertum der 
Gläubigen – nicht zuletzt als Sub-
jektwerdung des Volkes.10 

Diese theologischen Anstöße ge-
stalten nicht nur das Leben der 
Partnerkirche in El Salvador son-
dern haben auch Einfluss auf die 
zentralamerikanische Kirchen-
gemeinschaft und können auch 
uns in der ELKB wichtige Impul-
se geben – wie es eine kirchliche 
Partnerschaft auch intendiert.

Grundlage und Gestaltung der 
Partnerschaft 

Die auf der Landessynode in 
München 2023 neu gestaltete 
Präambel stellt die Partner-
schaftsvereinbarung mit der 
CILCA in einen weiten Raum: 
„Damit wollen die Kirchen sich 
wechselseitig fördern durch die 
ihnen von Gott anvertrauten Ga-
ben und Güter. Sie sehen dabei 
die Gemeinsamkeiten, die aus 
der lutherischen Tradition und 
Ethik erwachsen, sie nehmen in 
postkolonialer Bewusstheit aber 
auch die Unterschiede der jewei-
ligen Situation, Struktur und Kir-
chenverfassung wahr. Sie wollen 
zum Wachstum einer erkennba-
ren und erlebbaren Gemein-
schaft lutherischer Christinnen 
und Christen in Zentralamerika 
und Bayern beitragen. … Mit ih-
rer Vereinbarung bekräftigen die 
Partner die Verbundenheit mit 
10 Vgl. Medardo Gómez, Latinoamé-
rica. Testimonio de vida y esperan-
za, San Salvador 1993.
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den lutherischen Kirchen in der 
Welt und bekennen sich zur Ein-
heit der einen Kirche Jesu Christi, 
die als sein Leib zum Zeugnis und 
Dienst in die Welt gesandt ist.“11

Die Partnerschaften, die unsere 
Kirche eingeht, sind Ausdruck ei-
ner umfassenden Gemeinschaft, 
in der jede Kirche, jeder Christen-
mensch steht.12 Das Neue Testa-
ment beschreibt dies in vielfälti-
ger Weise wie z. B. mit den Bildern 
vom Gottesvolk, vom Hirten und 
seiner Herde, vom Schiff auf dem 
Meer, aber vor allem mit dem Bild 
vom „Leib Christi“ – ausgeführt 
etwa in Römer 12 und 1. Korinther 
12. Demnach ergänzen sich Chris-
ten (und auch Kirchen), „damit im 
Leib keine Spaltung sei, sondern 
die Glieder in gleicher Weise für-
einander sorgen“ (1. Kor 12, 25). 
Das altkirchliche Glaubensbe-
kenntnis von Nizäa-Konstanti-
nopel bekennt „die eine, heilige, 
allgemeine und apostolische Kir-
che“, an der die konfessionellen 
Kirchen Anteil haben.

Heute spricht man von der welt-
weiten „Communio“, der Ge-
meinschaft der Kirche Jesu Christi 

11 A.a.O. Verhandlungen der Lan-
dessynode der ELKB, 6. Tagung (150) 
München, S. 208.
12 Vgl. zum Folgenden: Evangelisch-
Lutherische Kirche in Bayern (Hg.), 
Konzeption der Außenbeziehungen 
der ELKB – Ein Beitrag zur welt-
weiten Communio, München 2019 
(ELKB).

in aller Welt. Die Evangelisch-Lut-
herische Kirche in Bayern (ELKB) 
ist demnach einerseits ganz Kir-
che, ist andererseits aber nicht 
die ganze Kirche. Sie versteht 
sich als Teil der Kirche in dieser 
Welt und hat damit ihre Gabe und 
Aufgabe. Sie ist eingebunden in 
Kirchengemeinschaften wie dem 
Lutherischen Weltbund und ge-
hört dem Ökumenischen Rat der 
Kirchen an. Dies wird durch ihre 
Partnerschaftsarbeit mit ande-
ren Kirchen in allen Kontinenten 
zum Ausdruck gebracht. Sie be-
kennen in Wort und Tat, dass in 
Jesus Christus das Reich Gottes 
angebrochen ist und durch ihn 
vollendet wird. Damit leisten sie 
einen universalen Dienst in einer 
gefährdeten und leidenden Welt.

 Noch einmal Medardo Gómez: 
„Die zu erwartende Zukunft ist 
sehr interessant, die Ökumene 
und die geschwisterliche, welt-
weite Beziehung der Kirchen 
werden die Säulen des Glaubens 
sein und bleiben, um die Mission 
Gottes zu erfüllen, die das Gesetz 
der Welt (ley del mundo) ist.“13

Dr. Wolfgang Döbrich, Feldafing

13 Medardo Gómez, Kirche und 
Reformation in Zentralamerika, in: 
Revista 19, Dezember 2019 (Döbrich 
Stiftung), S. 2.


